Da Hans muaß weg
Ort der Handlung:
Vor Rosi’s Hütte.

Zeit der Handlung:
ca. 1905
Dekoration:
Eine einfache Hütte (evtl. nur die Front mit  einem Fenster. Etwas abseits (wenn möglich auf einer Zweitbühne) eine Bank, daneben oder dahinter ein Wegkreuz. 
Personen:
(ca. Sprecheinsätze)
Rosi
(150) Taglöhnerin und Gelegenheitshure, ca. 35-40 Jahre
Bartl Oberholzer
(  70) IGroßbauer und Viehhändler, ca. 50-60 Jahre
Mali 
(105) dessen Ehefrau, ca. 40-50 Jahre 

Hans 
(  50) „heilige Johanna“, beider Sohn, ca. 20-25 Jahre
Pfarrer 
(  55) ca. 40-60 Jahre
Jaroslav
(  90) Hausierer, ca. 40-50 Jahre
Scholestina
(  80) ca. 60-70 Jahre
Vevi
(  80) Kramerin, ca. 35-40 Jahre

Mina
(  20) Pfarrersköchin, ca. 50-60 Jahre

VORSPANN

Brief an Oberholzer (vorgelesen – idealerweise dazu auf Leinwand eingeblendet).
Liber Freind und Kahmerad, 

ich mächte dir danken fir deine Gasdfreinschaft wo du mir doch 4  Maß und ein Gigerl  gestifted hasd in dem  schenen Wirdshaus in eierem Dorf. So zinftig war es schon seid inserer Regimehndszeid bei den Schwoleschee nicht mer .  Und di Saupreise sind auch  wie du ganz richdig gesagd hasd nochmal hinaufgegangen und ich habe dadurch einen guden  Ferdinst gehabt. In Minken  ist das regiren wider angegangen und ich habe dein Anligen jetzt forgebrachd in unsara Cendrumsbardei. Es is schon meglich das du zu uns komst aber du must halt die Sit und Ahnstant imer gut  bedaacht haben, weil in insara gristgadolischen  Bardei und auch im Landdag ist immer die Sit und Ahnstand hochgehalden. Aber da feit si nix bei dir das weis ich schon dan wird auch bei der Wal ales gut gen.  Im tifen Fertrauen mächte ich dier noch sagen das mir di Viersprache inseres hochwirdigen Hern Bfarers eine grose Huife bei der wal gwesen ist. Filleicht kann auch dir eier Bfarer ein gudes Wort in der bredikt einlegen und dich understizen. Ich freie mich schon gans sagrisch darauv, liber Schbezi  mit dir in Minken  in den kindlkeller oda auf eihne Rehdutt zu gen und eine rechde Gaudi zum ham, die Weipsbilder kan ich dier sagen san hir wih da  nichd zu ferachden und man had gans schene Einbligge auf di Milchauslage und auch auf das Hindergestel. Und eunen Schambus schpendir i dann aa, damid es rechd lustig würd.

In difer Freindschaft 

Dein Girgl
1. Akt
1. Szene
Mali, Scholestina

Mali kommt eilig mit Einkaufskorb durch’s Publikum. Hinter ihr kommt Scholestina und ruft ihr nach. 

Scholestina (kommt hinterher und ruft ihr nach): Mali… Mali wart amoi!
Mali
(dreht sich im Gehen kurz um. Unwillig): Was is denn? Mir pressierts.
Scholestina: Jetzt wart hoit. (holt sie schnaufend ein, dann leicht vorwurfsvoll): Es kaannt leicht mei letzter Schnauferer sei, wann i so renna muaß.
Mali
(ungerührt) Oiso was is nacha? Mei Oider is ned dahoam und d’ Deanstboten liegen gern auf der faulen Haut wann i ned am Hof bin. 

Scholestina: Du i brauchert an Hans, is er bei eich? D’ Rosi hod gsagt sie woaß ned wo er is

Mali:
Was red’st denn da für an Schmarrn. Der Hans is scho lang nimmer bei uns und des woaßt du aa.

Scholestina: Ja ja des woaß i freilich, aber… aber (kommt ins Stottern)… 

Mali
Aber?? 

Scholestina: Es hätt ja sei könna und i brauch ’n unbedingt. Es is wia verhext, er is ned zum finden. Im Dorf ned und aa sonst nirgends. I hab da am Gnack (hält ihr den Hals zur Begutachtung hin) so an riesigen Binkel, den muaß er mir abbeten. Der bringt mi sonst um, der Binkel. 

Mali
(schüttelt den Kopf): Abbeten? Der Hans? (lakonisch): Geh zum Bader, der schneid’t dir’n auf.
Scholestina (jammert): Naa naa, der hat a Gfuih wia a Metzgerhund. Naa naa, zu dem geh i auf gar koan Foi. Und im Übrigen, da huift nur der Hans, des woaß i gwieß. Wenn der dir a Kreizl aufimalt, dann werd oiß wieder guad. 

Mali
Geh spinn doch ned.
Scholestina (interessiert): Ah woaßt du des gar ned, dass der  Hans abbeten duad??? 

Mali
(pikiert): Naa, aber des konn bloß a dumm’s Gred sei.
Scholestina (freut sich, dass sie mehr weiß als Mali): Von wegen dumm’s Gred. Aber du bist dir ja allerweil z’ schee, dass d’ mit unseroan’m reden daadst, ned wahr. 

Mali
(scharf): Pass fei auf was d’ da daherfaselst, gell!
Scholestina: Na na, muaßt di ned glei ereifern, Mali. Aber pass auf dass i der verzähl: Der Hans hat an Steffebauern sein’ Hund der scho auf’n Tod g’legen is wieder ganz und gar g’heilt und der Blasi Liesl ihra greißliger Ausschlag war aa am nachsten Tag weg wia er ihr omoi drüberg'streichelt hat. Was sagst jetzt? 

Mali:
Geh des is doch a kompletter Schmarrn!

Scholestina (salbungsvoll): Des is koa  Schmarrn, der Hans hat die Kraft der Heiligen in sich und wenn der nur oamoi den Binkel o’langt…

Mali
Scholestina hör auf! Der Hans is ned ganz richtig im Kopf, der hoit si für die heilige Johanna obwohl er gar koa Ahnung hat wer des is oder was de do hat. Aber der konn genau so wenig heilen wia du und i. 

Scholestina (beleidigt): Glaubs oder glaubs ned. I woaß dass i recht hab. (wendet sich ab): Pfüat di und wennst ’n siehgst schick ’n zu mir. 

Mali:
Kreiz Birnbaum und Hollerstauden, hat ’s des jetzt aa no braucht. Der Mo möcht si in’ Landdog wähln lassen, dass er z’ Minga drin’ mit sein’m Spezi saufa und huren konn und der Hans geht jetzt ois Wunderheiler. Naa mi leckst am Arsch, so a Gfrett, so a Gfrett (geht schnell ab)! 

2. Szene (auf der Bühne.)
Hans,  Rosi, Oberholzer

Hans
(eilig von der Seite zur Hütte, wo Rosi gerade Reisig hackt und zu Bündeln zum Anzünden bindet): Der Vater, der  Vater da kimmt, der Vater (verschwindet in der Hütte)!

Rosi schaut auf und in Richtung der rechten Bühnenseite ins  Off, macht sich dann mit entschlossener Miene wieder an die Arbeit.
Oberholzer (von re.): ’ S God, Rosi.
Rosi:
Hab di scho kemma sehng (arbeitet unbeirrt weiter).
Oberholzer (mit etwas Schärfe): Hast koan Gruaß für mi? 

Rosi
In dem dass i scho woaß was du von mir wuist bleibt ma d’ Freindlichkeit im Hois stecka.
Oberholzer (versucht sich zu beherrschen): Rosi i moans dir doch guat, des konnst ma glauben.
Rosi:
Wia damois wosd’ mi vom Hof g’wiesen hast?

Oberholzer (ruppig): De oiden Gschichten…

Rosi
Für di vielleicht (hackt oder bindet immer noch weiter). 

Oberholzer (nach kurzer Pause): I  hätt a Geld dabei für di. A scheena Batzen… kunntst dir a Häusl kaffa z’ Miaschboch oder z’ Dachau oder no wo anderst, nur hoid ned in der Nahan.
Rosi:
I wui dei  Geld ned. 

Oberholzer (mit unterschwelliger Drohung): Der Grund auf der de Hütten steht is der meine und wenn i wui konn i di mit’m Gendarm…

Rosi
(unterbricht ihn harsch): Dua was d’ ned lassen konnst.
Oberholzer (explodiert jetzt): Jetzt hör amoi mit deine bläden Daxen auf; Herschafft!

Rosi:
I hab mei  Arbat zum doa.
Oberholzer (wieder diplomatischer): I wui di doch gar ned nausschmeißen lassen, aber es geht ned, dass du dableibst. ..

Rosi
(hört jetzt auf mit der Arbeit und legt das Beil weg): Und was is mit ’m Hans?

Oberholzer (barsch): Der Hans? Der geht di nix o, des is mei Bua!

Rosi
(bestimmt): Der lebt scho seit Jahr und Tag bei mir, der geht mi woih was o.

Oberholzer (herrisch): Dua du dei Stimm ned aufheben gega mi! Du bist a Nix, a Neamad, a Dreck neba der Straß…
Rosi:
Spar dir dei Red, i woaß wo i hi’ghör.
Oberholzer (einlenkend): Rosi…  i hab für’n Hans an guaten Platz g’funden für oan wia eahm, in am Institut  wo er guat versorgt wird.
Rosi:
Und ei’gsperrt. Und vielleicht aa no stundenlang in a koits Wasser neig’hockt oder mit elädrische Sachan traktiert, was ma so hört.
Oberholzer: Ah Schmarrn was d’ Leit verzähln. Und überhaupts: man konn doch de Depperten ned auf der Straß rumlaffa lassen in der heitigen Zeit.
Rosi:
Warum nacha ned? Er tuat koan’m was, er is ohne Arg und ohne Bosheit. Was störts di wenn er da bei mir bleibt, weg vom Dorf, weg von de Leit? I versprich dass er si fernhoit von dein'm Hof und vom Ort. Oberholzer was treibt di um, dass ma auf oamoi weg solln von da, der Hans und i?

Oberholzer: Des verstehst du ned und des geht di aa gar nix o. (holt Geld aus der Tasche, dabei fällt unbemerkt ein  Brief heraus): Da schau, des oiß konn dei sei. (hält es ihr hin): Nimms und geh! Fang a nei’s Leben o, is doch überall besser wia da in der feichten Hütten.
Rosi:
Naa i wui ned. Und scho gar ned ohne an Hans.
Oberholzer: Zefix. sturs Luader! Aber von mir aus, na ziahg i andere Seiten auf. I lass mir doch ned von dir auf der Nasen rumtanzen. (steckt Geld wieder ein und wendet sich zum Gehen): Des werst scho sehng was d’ da davo hast, Matz elendige (wütend re. ab).
3. Szene

Rosi. Hans

Rosi
(schaut ihm kurz nach, dann nimmt sie das Beil und schlägt es wütend in den Hackstock): Großkopfater Gschwoischädl, moanst woih du konnst alle kaffa. 

Hans
(von drinnen): Furt! Er is furt! Er hat mi ned gsehng. Weil i so schnell war, gell?

Rosi
(beherrscht sich und wendet sich ihm zu, freundlich): Freilich warst schnell. Wia der Blitz warst drin’. Des hast guat gmacht.
Hans
(ängstlich): Aber grantig war er, der Vater.
Rosi
(beschwichtigt): Ja des war er, aber ned wega dir. 

Hans
(unsicher): Ned wega mir. Ned wega mir.
Rosi
Naa. (wird stutzig): Is was?

Hans
(mit schlechtem Gewissen): I hab nix gmacht. Nix! Gar nix. 

Rosi:
Du warst oiso ned im Dorf?

Hans:
Ned im Dorf! Naa da derf i ned hi. Des hast du gsagt…

Rosi:
Aber?
Hans:
Im Birkenhölzl, des is ned im Dorf, ned im Dorf, gell? 

Rosi:
Und  was war nacha da im Birkenhölzl?

Hans:
De Scholestina

Rosi:
De Scholestina, aha. 

Hans:
Sie hat was am Gnack, ebbs vom Deifi hat s’ gsagt und i soll a Kreizl drauf zeichnen. Aber ’s war ned im Dorf gell, ned im Dorf.
Rosi
(murmelt): Bluats abergläubische Weiber.
Hans
(ängstlich): Ned schimpfa Rosi, dua ned schimpfa.
Rosi:
I schimpf ja eh ned. 

Hans:
Sie hat ma Golddukaten geben. (holt stolz zwei kleine Münzen aus der Tasche): Schau wia de glänzen.
Rosi:
Oiso du hast ihr a Kreiz drauf zeichnet und sie hat dir a paar Kreuzer geben. 

Hans
(nickt): Ja ja, Dukaten. Weil i doch de heilige Johanna bin (steckt die Münzen wieder ein).
Rosi
(stöhnt leise): De heilige Johanna….

Hans
(hat nicht zugehört): Horch wia de klingeln, schee gell?

Rosi:
Ja ja, ganz schee… (reißt sich zusammen): Kim huif ma schnell zsammraama, i muaß as Nachtessen richten. 

Hans:
I raam zsamm, des konn i aa.  De Heiligen san si für nix z’ schad, gell? Und du richst a Brotzeit, dann san ma ganz schnell fertig.
Rosi:
Ja so mach ma’s. de nimm i glei mit (nimmt den Korb mit den fertigen Bündeln, zu sich): Irgendwas muaß i ma ei’foin lassen, und des ganz schnell (geht ab in die Hütte).
Hans
(holt Besen und fegt die Reste in einen Korb): Sie hat ned g’schimpft, jetzt bin i wieder froh. I hab der Scholestina doch helfa müassen, Heilige müassen des, des woaß de Rosi. (findet beim Kehren den Brief und hebt ihn auf, er freut sich): A Papierl, a so a Glück! Des könn ma guat braucha. (zerreißt ihn in 4 handliche Stücke): Des tua i auf’s Häusl. (geht kurz hinten ab und kommt gleich wieder): Fertig, oiß aufgraamt. Jetzt hab i aber an Hunger (ab in die Hütte).
4. Szene

Pfarrer, Oberholzer

Pfarrer und Oberholzer treffen sich am Bankerl beim Wegkreuz. Der Pfarrer sitzt bereits und liest im Brevier; er reibt sich das schmerzende Knie und nimmt dann einen Schluck aus dem Flachmann, den er schnell wieder wegsteckt als Oberholzer dazukommt. 

Oberholzer: ’S God Herr Pfarrer, gelobt sei Jesus Christus

Pfarrer
In Ewigkeit Amen. (schlägt Buch zu und mustert Oberholzer): Nun Oberholzer, setzen Sie sich her zu mir und erklären Sie sich. Ich bin schon sehr neugierig warum das Gespräch ausgerechnet hier draußen stattfinden soll. 

Oberholzer (nimmt umständlich Platz): Ja mei Herr Pfarrer, des is a so… (nestelt seine Pfeife aus der Jackentasche): Derf i (deutet auf die Pfeife)? 

Pfarrer:
Also wenn S mich schon fragen: lieber nicht. Das Zeug das Sie rauchen erinnert mich immer an klein geschnittene Stiefelsohlen, die einer im Küchenofen verbrennt. . 

Oberholzer: Ah geh, der is doch ganz was Fein’s, mei Tabak, den gibt’s nur z’ Minga drin zum kaffa. Aber wegen meiner, nachert hoid ned. (steckt die Pfeife wieder ein und  räuspert sich): Oiso i wollt ned im Pfarrhof mit Eahner reden, Herr Pfarrer wega Ihrer Köchin, der Fräun Mina. Wissens de steckt allerweil mit der Scholestina zsamm und de is ja bekanntlich de größte Ratschen de mia im ganzen Dorf ham. 

Pfarrer:
Na jetzt wird es ja gleich noch geheimnisvoller.
Oberholzer: No ja oiso: Es is a so, dass i mi scho seit längerer Zeit fürs Politische interessier und mir oiwei scho denk, dass unser katholischer Glauben und der Bauernstand drin’ im Parlament – z’ Minga drin, wissens scho – mehra Beachtung brauchert…

Pfarrer
(unterbricht): Ja ja, das ist ja hinlänglich bekannt  und auch überaus löblich, dass Sie für die Zentrumspartei kandidieren wollen. Allerdings halte ich die Erfolgsaussichten nicht für überaus groß

Oberholzer: Herr Pfarrer freilich freilich. Des is ja erst da Ofang und bringt mi aa gradaus und direkt zu mein’m Anliegen…

Pfarrer:
So ?

Oberholzer: I wollt halt fragen ob Sie mir vielleicht a wengerl a Huif… ned wahr, weils doch a katholische Partei is und dann ja aa des Christliche grad  und bsonders  in der  Politik… (Pfarrer verzieht schon das Gesicht.)

Pfarrer
(ereifert sich und unterbricht): So so Oberholzer, daher weht der Wind! Aber das ist halt dann so eine Sache. Der allereifrigste Kirchgänger sind Sie ja nicht gerade und dass die Rosi, die  Dorfhur da draußen beim Weiher auf ihrem Grund wohnt, das kann und werd ich als Pfarrer nicht gutheißen. Ich bin zwar noch nicht so lang hier im Dorf, aber das habe ich immerhin schon erfahren. Auch dass Sie sie damals vom Hof gejagt haben mit dem Kind im Leib und sie eben dadurch zur Prostitution gezwungen haben… (schüttelt den Kopf): Nein  Oberholzer nein, da kann ich Ihnen beileibe nicht helfen (will aufstehn). 
Oberholzer (hängt sich an seinen Ärmel und zieht ihn zurück):

Aber hochwürdiger Herr Pfarrer, bleibens doch, i bin ja no ned fertig mit meiner Red.

Pfarrer
(unwillig): Na dann redens in Gottes Namen, aber halten Sie sich kurz, ich muss die Predigt vorbereiten.

Oberholzer (eindringlich): Herr Pfarrer, i bin doch grad dabei,  dass i da a Ordnung neibring, in de Gschicht. I hab der Rosi an scheena Batzen Geld in Aussicht g’stellt, wenn sie wegziahgt. Und an Hunderter für de neie Orgel daad i stiften und an an’m  jeden  Martini daad i a Ganserl im Pfarrhof abgeben, falls Sie mir a Fürsprach angedeihn lassen. Und den-kans dro, dass i ois Abgeordneter no vui mehra guade Sachan für unser Dorf und de Kirch macha kaannt. (konspirativ): Da waar’n dann aa de Reparaturen am Pfarrhof nimmer in gar so weiter Ferne. Oder tropfts Eahner nimmer nei in eahner Stuben? 

Pfarrer
(unwirsch und ungläubig): Wie wolln Sie denn da…? Das sind Kirchenangelegenheiten, da hat das Parlament keinen Einfluss.
Oberholzer (süffisant): Moanans?

Pfarrer
(nicht mehr so bestimmt): Ich wüßt nicht wie…

Oberholzer: Indem dass z’ Minga drin’ oana an andern kennt und ma si gegenseitig – sagen ma moi – unter d’ Arm greift, und des grad akkrat in dene oberen  Kreise ganz bsonders, (blinzelt): Sie verstehngan mi scho wenns mi verstehngan (grinst).  

Pfarrer
denkt mit offenem Mund nach.
Oberholzer: Hat’s Eahner jetzt d’ Red verschlogen?

Pfarrer
Ja, ich meine nein: Also…

Oberholzer: Mei Parteikolleg, mit dem i mi recht guat versteh, der geht beim Bischof ei und aus hab i mir sagen lassen.
Pfarrer:
So?!  Beim Bischof…. nun… (schwenkt um): Wann Oberholzer ist gleich nochmal die Wahl?

Oberholzer: So in a sechs Wochan. (haut ihm  jovial auf die Schulter): Kemmans Herr Pfarrer, mach ma a paar Schritt, da lasst si so a Angelegenheit doch scho moi a bisserl ausdischkriern. (sie gehen mit einander tuschelnd ab, der Pfarrer hinkt leicht auf dem schmerzenden Knie.) 

5. Szene ( Bühne)

Mali, Rosi, Jaroslav

Mali
(mit einem Korb Lebensmitteln, klopft): Rosi?

Rosi
(öffnet): Oberholzerin? Du selba und heit is doch erst Freitag, oder?

Mali:
Hab z’ reden mit dir. Der Hans is ned da, oder?

Rosi:
Naa, kennst’n doch, der treibt si im Wald rum. Hätt’st ’n gern gesehng, gell? Kimm sitz di her und leg ab.
Mali
(stellt Korb beiseite und setzt sich, es ist ihr etwas ungemütlich): Vergelts God. Ja freilich, hätt ’n scho gern gsehng, aber ’s kunnt sei, es is eh besser wenn mia unter uns san. Es is zwecks dem was im Dorf rumgratscht werd. 

Rosi
(hat schon eine Ahnung): Auweh i konn ma’s scho denka.
Mali:
Es is oiso wahr, der Hans geht ois Wunderheiler?

Rosi:
I woaß wirklich ned wia des zuaganga is. Wia i des mitkriagt hab, hab i eahm glei verboten, dass er ins Dorf geht, aber diese Bluats abergläubischen Weiber rennan eahm auf Schritt und tritt nach.

Mali:
Des muaß aufhörn. Des wenn mei Mo z’ hörn kriagt  na derschlogt er ’n am End. 

Rosi:
Oberholzerin, was soll i denn doa? Er is wia er is, und es is für eahm ganz klar, dass a Heiliger aa heilen kaannt. 

Mali:
Naa naa naa, a so a Gfrett!

Rosi:
Na waar’s am End doch gscheiter, der Hans und i mia daaden weggeh von da. 

Mali
(verzweifelt): Naa, oiß bloß des ned. Er is doch mei Bua! Und wenn i ’n na gar nimmer sehng kunnt…

Rosi
(legt ihr tröstend die Hand auf den Arm): I versteh di ja, Oberholzerin.
Mali:
’s war doch oiß im Guaden jetzt. Er war mein’m Oiden aus de Augen und doch no in der Nahern. Es muaß doch an Weg geben, dass er des sei lasst…
Rosi:
I wüßt ned wias d’ eahm des begreiflich macha  kaanntst. Er moant er hat da an göttlichen Auftrag.
Mali:
Und wenn i mit’m Pfarrer red, dass er’s eahm ausred’t?

Rosi:
Der Pfarrer? I woaß ned.

Man hört Geräusche. 

Mali
(horcht): Da kimmt wer…
Rosi:
’s werd der Hans sei.
Mali:
Naa, da schau: des is ned der Hans.
Jaroslav
(von re., redet mit großen Gesten und übertriebenem Gehabe): Gott zum Gruße Ihr lieblichen Frauen. Welch fulminante Überraschung, in den Tiefen der bayrischen Wälder zwei so herrliche Blüten des Abendlandes zu erblicken. Einen gesegneten Tag und ein fröhliches Herz wünsche ich euch. Darf ich, falls es den werten Damen keine Umstände macht, um ein Glas Wasser bitten, dass es mich erfrischt und mir das Weitergehen leichter macht? Oder kann ich den Damen gar mit einem Wässerchen für die Erhaltung der Schönheit oder einem Pulver für die Förderung der Gesundheit dienlich sein?  

Rosi:
Grüaß di. Freilich kriagst a Glasl Wasser, sitz di hi dawei.
Mali:
Grüaß di (mustert ihn verstohlen).
Jaroslav:
Vielen Dank Ihr holden Schönheiten (nimmt die Kraxe ab). Die neuesten und erlesensten Parfümerien  aus Paris führe ich ebenfalls in meinem Sortiment, genauso wie die besten Mittel gegen die Müdigkeit der Männer...

Mali
(ruppig): Die „Müdigkeit der Männer“ dass d’ ma ned gehst. Andersrum daad a Schuah draus werden. Aber ah geh was red i, bist ja aa a Mo, der nix versteht von de Weiber eahnane Sorgen. (steht schnell auf,  zu Rosi): Du i geh dann, mia reden a andersmoi weider. Pfüad God. (will re. ab, schimpft immer noch murmelnd vor sich hin): Mannerleut,  nix anders im Kopf, allerweil des selbe…
Rosi
(zu Mali): Dein’ Korb, brauchst den ned?
Mali
(winkt ab): Ah den b’haltst dawei (re. ab).
Rosi:
Is recht. 

Jaroslav:
Oh je oh je, da hab ich mich wohl in ein Fettnäpfchen gesetzt.
Rosi:
Mit alle zwoa Füaß voraus einighupft. Aber des konnst du ja ned wissen was ihra Mo für oana is. 

Jaroslav:
Nun also mit Verlaub (setzt sich und sieht sich um),  recht abgelegen dein Häuschen. Ist dir nicht bange so allein mitten im finstern Wald?

Rosi:
I bin ned alloa, und ’s Fürchten hab i mir aa scho lang abg’wohnt (stellt ihm das Glas hin).
Jaroslav:
Dein Mann ist wohl bei einem Bauern hier in der Gegend im Dienst (trinkt)?
Rosi
(reserviert): I hab koan Mo ned. Nur sowas wia an Ziehsohn.
Jaroslav:
Ah tut mir leid, ich wollte dir nicht zu nahe treten. Angeborene und unersättliche Neugier, verbunden mit einem nimmermüden Plappermaul sind meine zwei großen Fehler. Ich  bitte innigst um Vergebung. (grinst frech): Ich heiße übrigens Jaroslav

Rosi
(jetzt freundlich): I bin d’ Rosi.
Jaroslav:
Die edelste Blume, die ein Garten hervorbringen kann. Der Name ist wie geschaffen für dich. 

Rosi:
Brauchst di ned o’strenga. Glaubs hoid, bei mir nutzt der Schmus nix. (setzt sich zu ihm): Jaroslav? So hoaßt ma bei uns umanand ned. Kimmst vo weiter her?

Jaroslav:
Ich  bin immer unterwegs mit meiner Kraxe. Mal hier mal da, wo mich der Wind grade hintreibt, aber  geboren bin ich in Prag. Als Kind war ich dann in Wien, später in Bremen und Hamburg, war sogar schon mal in Frankreich. Ein unstetes Leben, aber  ich hab schon einiges gesehn von Gottes schöner Welt.

Rosi
(ernst, eher zu sich): Und koa Dahoam ned.
Jaroslav:
Wie  man es nimmt, ich kann überall daheim sein. (steht auf): Aber genug der ernsten Worte, willst du nicht doch einen Blick auf meine Schätze tun? Ich habe alles dabei was das Herz der Frauen erfreut. Salben und Cremes, Puder fürs Gesicht und Farben für die Wimpern, Schönheitspflästerchen und Pastillen, Tropfen und Tinkturen. Sag mir nur wo der Schuh drückt und ich sage dir was hilft. 

Rosi:
Naa naa, dank dir schee, aber i brauch nix, i hab aa gar koa Geld übrig für so a Zeigl. 

Jaroslav: 
Schade, aber wie du willst. Ich muss jetzt auch wieder gehen. Sag, ist es noch weit bis zum Dorf? Ich hab mir den Fuß etwas verrissen und möchte nicht mehr so weit gehen.
Rosi:
Naa des is nimmer weit. Den Weg wieder zruck bis zur Abzweigung und dann links, dann bist in a paar Minuten da. 

Jaroslav:
Oh gut, dort gibt es ein Gasthaus hab ich mir sagen lassen (nimmt die Kraxe auf).
Rosi:
Freilich, konnst gar ned verfehlen, so groß is unser  Dorf ned.
Jaroslav:
Also Rosi, du herrlichste aller Blumen, gehab dich wohl. Und wer weiß, vielleicht auf ein Wiedersehn.
Rosi:
Daad mi gfrein, pfüat di.

Jaroslav geht re. ab.

Rosi
(schüttelt den Kopf)): Da moan i werd bei uns ned vui Gschäft geh mit Schönheitspflästerchen (ab in die Hütte).
6. Szene

Am nächsten Tag.

Scholestina, Hans, Rosi 

Scholestina (klopft bei Rosi): Rosi? Rosi bist du da?

Hans
(öffnet): Grüaß di Scholestina. D’ Rosi is hint in der Schupfa, de kimmt glei wieder.
Scholestina: Grüaß di Hans.
Hans:
I hoaß Johanna.
Scholestina: Ja ja freilich, Johanna… Da hab i jetzt grad gar ned dro’denkt. Schau der Binkel is weg. (zeigt im die Stelle): Da schau. Des hast du gmacht. Guat hast du des gmacht, ganz guat  Da bin i an’m Dod grad no von der Schaufe ghupft. Grad no. Um oa Haar hätt er mi g’holt. Ähh… weil i di grad da hab: derf i di was fragen? Daadsd du mit mir mitfahrn zu meiner Schwester nach Kirchdorf, ha?

Hans:
Mitfahrn? I? Mit was?

Scholestina: Mit’m Wagerl vom Pfarrer, des daad er ma leiher, hat er gsagt.
Hans
(gefällt die Idee): Mit’m Wagerl vom Pfarrer… und sein’m schwarzen Ross?

Scholestina: Freilich. Gell da schaugst, des hat d’ Mina für mi ei’gfadelt, dass i des nehma derf. Woaßt mei Schwester de hat so an Huasten, so an ganz greisligen Huasten, wo ma gar nimmer aufhörn konn und wo’s oan so beidelt… I hab ja sovui Angst, dass’ ma wegstirbt; mei Schwester. Mare hoaßts, und da hab i ma denkt wo du doch mir so guat gholfa… 
Rosi
(von hinter der Hütte mit Handbesen): Scholestina, was führt di denn her zu mir?

Scholestina: Ah grüaß di, grüaß di Rosi. Was mi herführt?   Ähh… nur der Dank, nur der Dank. Der Hans hat ma a so gholfa, der hat ma schier ’s Leben grett’. Ohne an Hans, mei… konnst da denka, da laag i jetzert scho mausdod auf’m Friedhof, mausdod. Gell Hans, nur vergelts Gott wollt i sagen.
Hans:
Wann dean ma denn Wagerl fahrn?

Scholestina (wiegelt ab): Ah des? Da… schaugen  ma no, gell.
Rosi
(zu Hans):
Du Johanna, magst du bittschön d’ Schupfa weiter aufraama ha? I hab was ’z reden mit der Scholestina.
Hans:
Freilich mach i des. Aufraama konn i guat, gell des sagst du immer Rosi.
Rosi:
Besser wia i konnst du des, vui besser sogar.
Hans:
Dann geh i jetzt. Pfüat di Scholestina (ab nach hinten).
Scholestina: Pfüat di Hans, äh… Johanna. (als er weg ist): Glaubst as, dass i mi da oiwei verred!

Rosi:
Hock di  zuawa, dass ma reden könna.
Scholestina: Gelts God. (setzt sich seufzend): Meiner Seel des duad guat. So a oids Leut wia i, des scho mit oan’m Fuaß im Grab is, des steht si nimmer so guat, woaßt.  

 Rosi:
Ja ja oid wern ma alle. Du… äh… was hat’n des was der Hans...

Scholestina (unterbricht): Hast as  scho g’hört, dass a Fremder da is? Mit ana Kraxen voller schmeckerte Wasserl und anderm Zeigl. Du stell dir vor, der hat si gestern ung’fragt an’ Stammtisch hi’ghockt. De Bauern ham glei gar ned g’wußt was’ sagen solln zwengs dera Frechheit. (Rosi versucht zu unterbrechen.) Der Wirt hat aa bloß nach Luft gschnappt Und er ned dumm hat eahner auf der Stell a Runden Schnaps ausgeben und eahner an Honig ums Mäu gschmiert und a Ruah war. A ganz a O’drahter is des, des sag dir i. Der is mit alle Wasser gwaschen.  Kimmt von ganz weit her. Den Nama hab i jetzt ver- gessen, aber ’z Indien war er scho und bei de Bieramiten oder wia des Graffe hoaßt. D’ Mina hat oiß ganz genau g’hört wia s’ an’m Pfarrer a Bier ghoit hat. Und dannat…

Rosi
(hat mehrfach versucht den Redeschwall zu unterbrechen, jetzt laut): Scholestina!

Scholestina: Was’n? Schrei doch ned a so.
Rosi:
Du werst doch ned herkumma sei um mir den Schmus zum verzähln? 

Scholestina: No ja, unter anderm.
Rosi
(schroff): Dann verzähl ma des ander. Und dann red i. 

Scholestina (ist etwas irritiert wegen des schroffen Tons): Ah…  ja oiso… es is a so: Mei Schwester, d’ Mare, de hat an sakrischen Huasten scho an etla Wochan und bringt ’n ned los. Ma kaannt glatt moana, der Deifi selm hätt’n ihra o’ghängt. Und da hab i ma denkt, wenn der Hans nur oamoi…
Rosi:
Konnst vergessen.
Scholestina: Äh was? Aber…

Rosi:
Konnst vergessen hab i gsagt. 

Scholestina: Aber er…
Rosi:
Nix aber. Der Hans konn ned heilen, des is oiß nur eier Eibuidung! Ihr bringts mir den Hans komplett durchanand und obendrei… (hält inne) ah des geht di nix o. 

Scholestina (sofort neugierig):Was geht mi nix o? I was mit’m Hans? Jetzt sag scho

Rosi:
Nix is mit’m Hans, gib a Ruah

Scholestina: Da is irgendwas, des riach i. Mei Nasen täuscht si da ned, ruck raus mit der Sprach.
Rosi:
Wenn i sag des geht di nix o, dann geht’s di nix o. Oiso hör auf mit deiner depperten Fragerei, hast mi?

Scholestina (schaut erst grantig, dann grinst sie listig): Ja ja i hab di scho. Muaßt di ned glei a so aufblasen.   

Rosi:
Und damit des oa für allemoi klar is, sag i dir’s jetzt no amoi: der Hans hat keinerlei Heilkräfte, du und de Mina und alle andern narrischen Weiber…

Scholestina: Dir gib i glei narrische Weiber.
Rosi:
…Ihr lassts den Hans ab sofort in Frieden. Der malt koane Kreizl mehr auf irgendwelche Binkel oder Warzen oder was woaß i und Ihr gebts eahm koa Geld mehr  dafür, verstanden?

Scholestina (steht auf wütend): Freilich hab i des verstanden, durchaus hab i des verstanden. Aber soll i dir was sagen, Rosi? Du hast da gar nix zum bestimma, weil der Hans, der g’hört ned dir, der is erstens großjahrig und zwoatens is er der Bua vom Oberholzer und wenn wer was zum sagen hat, dann der und ned de Schnalln-Rosi, dass d’ as woaßt. Pfüat di God und leck mi am Arsch (re. ab). 
7. Szene

Rosi, Jaroslav

Rosi
Ja du mi aa, du hirnvernagelte narrische Amsel du.  (pfeffert den herumliegenden Handbesen auf den Boden, dann konsterniert): Ah i Rindviech!!

Jaroslav 
(von hinter der Hütte): Da kann ich dir eigentlich nur beipflichten, obwohl mir der Anstand selbstredend verbietet, dich so anzusprechen.
Rosi
(dreht sich zu ihm um, grantig): Was wuist jetzt du scho wieder da?

Jaroslav:
Um der Wahrheit die Ehre zu geben hab ich deine Gesellschaft gestern sehr genossen und wollte unsere Bekanntschaft noch ein wenig vertiefen. Ist es erlaubt (deutet auf die Bank)?
Rosi:
Na sitz di her, aber oans sag i dir glei: i bin grantig.
Jaroslav:
Nun ja, das kann ich verstehn. Ich glaube du hast da gerade in ein fulminantes Wespennest gestochen und die Oberhummel rennt in ihrer Wut jetzt  schnurstracks nach Hause um ihre Messer  zu wetzen.
Rosi:
„De Oberhummel vom Wepsennest“, du red’st aa an ganz scheena Schmarrn daher.
Jaroslav:
Kann sein, aber du weißt was ich damit sagen will.
Rosi:
Ja ja, hast ja Recht. I hätt s’ ned so o’geh solln. Aber i woaß  ja scho nimmer aus und ei. Des  Gspui werd allerwei no vertrackter.

Jaroslav:
Das Ganze geht mich natürlich überhaupt nichts an und ich weiß auch gar nicht worum es geht, aber wenn du darüber reden willst…

Rosi:
Naa dank dir schee, aber ganz gwieß ned. Reden ma liaber von was anderm, sonst werd i no deppert. 

Jaroslav:
Nun denn holde Maid so soll es sein. Ich will dir nicht auf die Eier… oh pardon… auf die Nerven gehen. (unvermittelt): Komm wir trinken einen Kümmel (zieht Flasche aus der Innentasche seiner Jacke).
Rosi:
Was?

Jaroslav:
Kümmel. (hält ihr die Flasche hin): Schnaps, Fusel, Branntwein, was weiß ich wie Ihr Hinterwäldler dazu sagt. 

Rosi:
Da sag i ned naa. (trinkt einen kräftigen Schluck und gibt ihm die Flasche zurück): Vergelts God.
Jaroslav:
Prost, Ahoi und auf die christliche Seefahrt (trinkt)! 

Rosi:
Christliche Seefahrt? Bei uns am Weiher oder wia? Du moan i oiwei bist a reinrassiger Spinner, ha?

Jaroslav:
Ja  sogar einer mit einer exorbitanten Meise. Und stolz darauf bin ich auch. 

Rosi:
Wiaso?

Jaroslav:
Weil mich das auf wunderbare  Weise befähigt dem Leben die guten Seiten abzugewinnen.
Rosi
(nicht recht überzeugt): Aha.
Jaroslav:
Du glaubst mir nicht. Das ist schön, denn dann kann ich es dir beweisen. 

Rosi:
Du mir? Warum?

Jaroslav
(grinst frech): Ich mag dich.
Rosi:
Jaroslav, wie aa immer du no hoaßt, lass dein’ Schmus. Hast du ned zuaghört was de Scholestina zu mir gsagt hat?

Jaroslav:
Oh doch, natürlich: Schnalln Rosi hat sie dich genannt

Rosi:
I bin  i a Hur, falls dir des Wort Schnalln ned bekannt is.
Jaroslav:
Ja ja, das hab ich gestern schon in dem Gasthaus gehört. Die Stammtischrunde war recht freigiebig mit vertraulichen Informationen die dich betreffen.
Rosi
(düster): Konn i ma vorstelln. 

Jaroslav:
Kurze Zusammenfassung: Der Großbauer hier am Ort hat dir ein Kind gemacht und dich dann auf die Straße gesetzt, weil du das Kind behalten wolltest…
Rosi
(unterbricht): Ned ganz. Er hat mir de Hütten überlassen wenn i dafür sag, des Kind waar von an’m Fremden. I hab des zuagsagt aber dann  hab i mit dem Buzerl ois Taglöhnerin koa Arbat mehr kriagt und was bleibt da dann?? 

Jaroslav:
Was is mit dem Kind?

Rosi:
Is g’storben mit an’m knappen Jahr. Gretl hats ghoaßen.

Jaroslav:
Das tut mir leid.
Rosi:
Is lang her.
Jaroslav:
Und dann hast du den „depperten Hans“ wie sie am Stammtisch gesagt haben, den Sohn eben dieses Großbauern, zu dir genommen? Das musst du mir erklären, das ist doch sehr verwunderlich. 

Rosi:
Des war vui spater. Und des hat die Oberholzerin ei’gfadelt, de hat des irgendwann erfahrn was mia passiert is und hat mir dann den Handel o’tragen, dass i mi nimmer ois Schnalln verdinga muaß und dafür auf ihr’n Buam aufpass, weil der Oberholzer hat si oft so gift übern Hans, dass er ’n an etla Moi grea und blau g'schlagen hat. 

Jaroslav:
Ein wirklich liebenswerter Mensch, der Oberholzer.
Rosi:
Des konnst laut sagen.
Jaroslav
(grinst): Und du bist also eine Hure im Ruhestand.
Rosi:
Und des gfallt dir oder wia?

Jaroslav:
Freilich. Brave langweilige und bigotte Weiber gibt es genug. Darauf trinken wir noch einen. (hält die Flasche in die Höhe):  Es lebe die Liebe, der Schnaps und der Suff, die  fröhlichen Huren, der 
Papst und der Puff …..Prosit!

V O R H A N G
